2ter Jahrgang. 


Iſtes Quartal. 


Wochenblatt fuͤr das Fuͤrſtenthum Oels. 


Ein Volksblatt zur Erheiterung, unterhaltung, Belehrung 
8 und Nachricht. 


(Druck und Verlag der Herzogl. Hof- und Stadtbuchdruckerei zu Oels.) 


Ao. 10. 


Marz. 
Erſtüingsſehnen! die Maid enthüllt den laſtenden Schleier, 
Sittig mit Veilchen geſchmückt, giebt ſie die Grüße zuruck. 


Der Koͤnigsrichter. 
Hiſtoriſche Novelle von Julius Krebs. 


(Fortfegung) 

Der letzte Gottesdienſt im proteſtantiſchen Ritus 
war für Landeshut zu Ende, und die Kivchengänger-ents 
firömten in großer Fuͤlle mit rothgeweinten Augen den 
Thuͤren. — Auch Klara, die Tochter des achtbaren 
Bürgers und Bäcerälteften, Zacharias Streckenbach, 
trat jetzt in die Wohnſtube, legte das ſchoͤn gebundene 
Andachtsbuch nieder, und trocknete unaufhoͤrlich die blauen 
Augen. Auf dem Fuße folgten ihre Eltern im beſten 
Sonntagsſtaate. — Schweigend ſchritt der wackere Mei⸗ 
ſter einige Mole die enge Stube auf und nieder, und 
bemuͤhte ſich ſichtlich, mit maͤnnlicher Faſſung die Thraͤne 
der Wehmuth zuruͤckzudraͤngen, die ihm unvermerkt im 
mer wieder in das truͤbe Auge trat. Aber in ihrem 
Kummerwinkel machte ſeine Hausfrau ſchweigend und 
ungeſtoͤrt ihrem Herzen Luft durch die aufloͤſende Fluth. 
— Wie ſoll das enden? — was ſoll aus uns werden? 
— murmelte er in abgebrochenen Saͤtzen vor ſich hin. 
— Herr, Herr, du ſtrafſt deine Knechte hart; doch gehe 
nicht mit mir in's Gericht wegen des brennenden Schmer⸗ 
zes, den mir deine Hand bereitet. Iſt des Katſers Herz 
zu Stein geworden, daß er uns nicht einmal vergoͤnnt, 
auf unſere Weiſe Gott zu dienen ungeſtoͤrt und unge⸗ 
ſträft, da wir doch ſeit zehn Jahren ſattſam heimgeſucht 
wurden durch Brand und Peſt und Theurung, und Lei⸗ 
den aller Art in dieſem ungluͤcklichen Kriege? — Klara 
war an's Fenſter getreten, und überhörte die traurige 
Apoſtrophe des Vaters; denn vom Markte her ſchritt 
eln junger Mann, und naͤherte ſich ihrem Hauſe. Er 
war ihr ſehr wohl bekannt, und indem ſie das Gewerbe 
ahnete, das ihn jetzt herfuͤhrte, roͤtheten fi ihre Wan⸗ 
gen hoͤher und ihr Herz klopfte in banger Erwartung. 
— Der Jüngling trat mit vielem Anſtande herein, 
gruͤßte ehrerbletig ſich neigend Klaͤrchens Eltern, und 
dann dieſe durch eine Seiten, Reverenz, und bat endlich 
um geneigtes Gehoͤr. — „Was iſt Euch zu Willen, lie⸗ 
ber Herr?“ fragte Herr Streckenbach fo freundlich, als 


Sonnabend, den 7. Maͤrz. 
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es ſeine trübe Stimmung zuließ, und ſchob einen Seſ— 
ſel zurecht. — „Ihr werdet zwar maͤchtig ſtaunen, mein 
wackerer Meiſter, wenn ich Euch und Eurer lieben Ehe⸗ 
wirthin mein Gewerbe genannt habe,“ hob dann der 
junge Mann etwas verlegen an, und drehte an ſeinem 
Hute. „Aber laßt Euch die Ueberraſchung wenigſtens 
nicht zu einem harten, glatten- Nein verleiten, das mir 
jede Hoffnungsthuͤr verſchließt. Alſo: ich komme Euch 
zu bitten, daß Ihr mir Eure Klara zur ehelichen Haus 
frau gebt mit Eurem Segen.“ — Betroffen ſah Herr 
Streckenbach den Werber einen Augenblick an, und dann 
auf Klara, die blutroth auf das goldne Halsſtuͤck nieder⸗ 
blickte. Endlich ruͤckte er die Muͤtze und kam zu Wor⸗ 
ten. — „Wo denkt Ihr hin? — wie koͤnnen Euch die 
Heirathsgedanken beikommen in dieſer Zeit des aͤußerſten 
Drangſals, die wahrſcheinlich noch ſchlimmer wird. Ue— 
brigens mit Gunſt.“ — „Ihr kennt mich nicht, werther 
Meiſter,“ fiel der Juͤngling ein; „und es iſt ziemlich, 
Euch über meine Perſon und Verhältniſſe zu belehren. 
Mein Name iſt Ferdinand Trautſchold; ich bin ein 
Bunzlauer von Geburt, und verwandt mit Herrn Chri- 
ſtoph Krebs, der jetzt dorthin ziehen will. Mein Vater 


war Prediger allda, bekam jedoch ſpaͤter eine Vocation 


nach Maywaldau im Hirſchbergſchen, die er aus mans 
cherlei Gründen annahm, und fo habe ich einen großen 
Theil meiner Jugend auf dem Lande verlebt. — Ich 
war fuͤr den geiſtlichen Stand beſtimmt, allein der Him⸗ 
mel wollte es anders. Ich fiel Wallenſteinſchen Wer⸗ 
bern in die Haͤnde, wurde Soldat, und machte die blu⸗ 
tigen Scharmuͤtzel unter Tilly bei Koͤnigslutter mit. Als 
ſie beendet waren, entfernte ich mich etwas vom Haufen, 
um einen Trunk Waſſer zu erſpaͤhen. — Da hörte ich 
neben mir das Wimmern eines Sterbenden. Es war 
ein daͤniſcher Oberſt, der mich mit ſchwacher Gebehrde 
beranwinkte und zu trinken begehrte. Ich eilte fort 
und fand in einem nahen Graben etwas Waſſer, das 
ich in meinem Hute ſchoͤpfte, und dem Sterbenden eins 
zufloͤßen ſuchte. — Ich danke Dir, Kamerad! ſtammelte 
er; der Sterbende hat keinen Feind mehr, fei er ein 
Baier oder Kaiſerlicher. Du haft mir den letzten Liebes⸗ 
dienſt erzeigt; alſo Haft Du auch das nähfte Recht auf 
das, was mein iſt, ehe es in die raͤuberiſchen Hände 
Deiner Kameraden fallt. Nimm daher meinen Dank 
und dies Gold. Ich habe Niemand in meinem Vaters 
lande, dem es entzogen wuͤrde. — Er hatte mir bei 


1 A 


dieſen Worten einen Beutel mit taufend dänischen Dus 
katen in die Hand gedruͤckt, und war verſchleden. — 
Ich betete ein Vaterunſer für den fremden Wobhlthaͤter 
und nahm dem Gefallenen noch einen Ring vom Fin⸗ 
ger und fein Taſchenbuch, und begab mich zuruck. — 
Es wollte mir nun nicht mehr in dem wilden Kriegsle⸗ 
ben gefallen, und ich fand vermöge meines Goldes leicht 
Mittel, den Abſchied zu erhalten. — In Maywaldau 
vernahm ich zufällig, daß in Eurem Nieder- Zieder ein 
Freigut zu verkaufen ſei; und ſo kam ich hierher und 
habe vor einiger Zeit den Handel abgeſchloſſen, auch bes 
reits den Schoßgenoſſen⸗Eid vor dem ehrbaren Rath ge— 
leiſtet.“ — Meiſter Streckenbach ſah den Juͤngling mit 
wohlgefaͤlligen Augen an und ſagte: „ich erinnere mich, 
von Euch gehoͤrt zu haben, und Ihr ſcheint mir ein 
wackerer Geſell. Wie aber kommt Klara zu der Ehre 
Eurer Werbung?“ — „Mit Gunſt, lieber Meiſter!“ 
entgegnete Ferdinand etwas betreten: „das iſt nun ſo 
anz eigen gekommen. Ich hatte einmal ein Gewerbe 
eim Stadtmuͤller, und Jungfer Klara war auch da. 


Dann trafen wir uns zweimal auf dem Gruͤſſauer Wege, 


und da ſchien es mir denn, als ob ſie gar wohl zu mei⸗ 
ner Hausfrau taugen wuͤrde.“ — Meiſter Strecken bach 
ſah die Tochter einen Augenblick forſchend an, die noch 
hoher erroͤthete, aber endlich die Augen ehrlich zu ihm 
aufſchlug. — „Nun, mir ſcheint's, als ob Euch Klara 
eben nicht gram ſei,“ meinte er nach einigem Beſinnen. 
„Auch moͤgt Ihr Euch wohl auf dem Gruͤſſauer Wege 
am beſten daruͤber verſtaͤndigt haben, was Ihr von ihr 
zu hoffen habt. Falls ſich das fo verhält, wie Ihr mir 
fo eben erzählt, habe ich auch nichts gegen Euren ehren⸗ 
vollen Antrag, und hoffe daſſelbe von meinem Weibe. 
— Nicht wahr, liebe Dorothea, Du haſt nichts einzu— 
wenden in der Sache?“ — Die Mutter ſchuͤttelte un⸗ 
ter Thraͤnen verneinend den Kopf. — „Nun denn, lies 
ber Herr, ſo vernehmt meine vollſtaͤndige Meinung. Ihr 
werdet es dem Hausvater fürs Erſte nicht verargen, 
wenn er ſein Haus beiſammen haͤlt zum gemeinſamen 
Gebet in der Zeit der Noth, und dieſe iſt vorhanden. 
Aber auch der größte Leidenskelch geht vorüber, denn er 
kommt vom Herrn. Darum laßt uns abwarten, bis 
die freundliche Sonne wieder ſcheint, ehe Ihr Euer 
chriſtliches Vorhaben in's Werk ſetzt; denn Ihr werdet 
jetzt ſelbſt nicht einmal copulirt, bevor Ihr und Klara 
nicht Euern Glauben geaͤndert, und das werdet Ihr doch 
nicht thun wollen?“ — „Das verhuͤte Gott!“ ſprachen 
Klara und Ferdinand wie aus einem Munde. — „Nun 
ſeht, darum habt Geduld, lieber Sohn, fo lange, bis 
Klara die Eure werden kann nach den Formen unſerer 
Kirche, und ſeid mir und meinem armen Hauſe ein 
kraͤftiger Freund und Beſchuͤtzer, denn der Beiſtand wird 
Noth thun.“ — „Ich will es,“ ſagte Ferdinand mit 
feſtem Tone, und reichte den ehrlichen Eltern ſeiner 
Klara die Hand. „Und Du, Klaͤrchen,“ fuhr er gegen 
die Braut gewendet fort: „Willſt Du mir treulich ver⸗ 
bleiben, bis es uns moͤglich wird, vor den Altar zu tre⸗ 
ten?“ — Er hielt fie umfaßt, fie legte ihre Hand in 
die ſeinige, verbarg das gluͤhende Geſicht an feine Schul, 


ter und ſchluchzte: „Ich will es!“? 


platz ein. 
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Am grünen Seſſtonstiſche fand ſich einige Tage 
fpäter der katholiſche Rath a 45 ws 
Buͤrgermeiſter und Koͤnigsrichter nach feinem Sinne ges 
wählt hatte. — Schweigend nahm man Platz, und ſah 
nicht ohne baͤngliche Erwartung der naͤchſten Stunde 
entgegen, welche in einem harten Machtſpruche die Glau—⸗ 
bensfreiheit der Bürger von Landeshut fr immer vers 
nichten ſollte. So wollte es der Kaiſer, der am beſten 
fuͤr ſeine Unterthanen zu ſorgen glaubte, wenn er ihr 
Seelenheil nach den Formen ſeiner Kirche befoͤrderte, 
muͤßte dies auch durch tyranniſchen Zwang geſchehen. — 
Endlich trat Friedrich Reuſchel herein, die finſtere Wolke 
der Unduldſamkeit auf der kahlen Stirn, den Feuereifet 
des Fanatismus im dunklen Auge. — Er gruͤßte nur 
murmelnd die ſich ehrerbietig verneigende Verſammlung, 
zu ſehr mit dem ernſten Gegenſtande beſchaͤftigt, der 
hier verhandelt werden ſollte, und nahm feinen Ehrens 
Hierauf begann er ſeinen Vortrag: Ehrbare 
Herren! Es iſt Euch ſattſam bekannt, daß unſer Herr 
und Kaifer in feinen. Erblanden nur die allein ſeligma⸗ 
chende Kirche dulden will, aus wahrer, vaͤterlicher Fürs 
forge für das ewige Heil feiner Untergebenen. Weill 
es aber unmöglich iſt, die Millionen, die feinem Seep⸗ 
ter angehoͤren, zu der wahren Ueberzeugung zu fuͤhren, 
durch guͤtliches Wort, durch Ermahnung und fein erha⸗ 
benes Beiſptel, ja ſelbſt durch bloße Drohung, ſo hat 
des Kaiſers Majeſtaͤt beſchloſſen, für dieſen Fall ſelbſt 
Zwangsmittel zur Erreichung feines heiligen Zweckes ans 
zuwenden. Um nun die Buͤrgerſchaft unſerer Stadt in 
den Schooß der apoſtoliſchen Kirche zurückzufuͤhren, iſt 
mir Gewalt verliehen, und ich will ſie brauchen, wo es 
Noth thut, zu Gottes und des Kaiſers Ehre. — Ein 
Rathsdiener trat ein und meldete: daß die Aelteſten der 
Zuͤnfte und Zechen draußen auf dem Fluhr verſammelt 
und der Erlaubniß zum Eintritt gewärtig wären, — 
Der Buͤrgermeiſter winkte ſeine Gewaͤhrung und die 
Gemeldeten traten herein, an ihrer Spitze den Baͤcker⸗ 
aͤlteſten Zacharias Streckenbach, den fie zum Redner ers 
wählt hatten. — Der dem Rath fo eben gehaltene Vor— 
trag ward ihnen in ausgedehnterer Form wiederholt, 
und Reuſchel nahm, als Alle im ſtummen Hinbruͤten 
verloren ſtanden, folgendergeſtalt wieder das Wort: „Ihr 
ſeht alſo, werthen Freunde und Mitbuͤrger, daß jeder 
Widerſtand gegen den kaiſerlichen Willen die Strenge 
der Maaßregeln erwecken wird, welche zu nehmen mir 
für ſolchen Fall geboten iſt.“ — Da erhob Zacharias 
Streckenbach das geſenkte Haupt und ſprach: „Mit 
Gunſt, Ew. Geſtrengen, hier fordert der Herr Landes- 
9 von Euch und dem ehrbaren Rath die Buͤrg⸗ 
chaft für eine Lüge. Denn nimmermehr kann ein An, 
derer, als ein Verruchter, freiwillig ohne beſſere Webers 
zeugung, der Kirche entſagen, in deren Schooß er erzo⸗ 
gen iſt. Zwar koͤnnt Ihr uns im Namen des Kaiſers 
durch harte Zwangsmittel noͤthigen, daß wir dem Kalſer 
den Gefallen thun, und uns katholiſch ſtellen; aber 
dann ſeid wenigſtens fo ehrlich, und ſagt: daß Ihr uns 
gezwungen, und haͤngt dem ſchlechten Spaß nicht erſt 
ein duͤrftiges Ehrenmaͤntelchen um.“ (Gortſetzung folgt) 
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Miscellen. 


Ein muͤſſiger Engländer hat folgende Berechnung 
gemacht: Ein ordentlicher Tabacksſchnupfer nimmt ges 
wohnlich alle 10 Minuten eine Priſe. Jede Priſe mit 
allen kleinen Vorbereitungen erfordert 14 Minute; folg⸗ 
lich gehen zu dieſer Beſchaͤftigung auf einen Tag, zu 
16 Stunden angenommen, ſchon 2 Stunden 24 Minu⸗ 
ten drauf, oder der zehnte Theil eines gewohnlichen Tas 
ges, und daher ein ganzer Tag auf 10 Tage. Nimmt 
man alſo an, daß die Gewohnheit Taback zu ſchnupfen, 
40 Jahre fortgeſetzt wird, fo beſchaͤftigt den Schnupfer 
feine Naſe während dieſer Zeit ganze vier Jahre. 


Wer wiederholt Injurten fagt, gegeu den wird der 
Gerichtshof ſehr hoͤflich. Das erſte Mal zahlt der In⸗ 


juriant eine Geldſtrafe, aber beim zweiten Male wird 


er zum Sitzen genoͤthigt. 


Anekdoten. 


Ein beliebter Dichter in Leipzig ſaß einſt bet einem 
Gaſtmahle, einem jungen Advokaten gegenüber, der gern 
Andern etwas anhing. Nachdem der Wein die Zungen 
geloͤſ't, kramte der Letztere feinen Witz aus. Das Ger 
ſpraͤch handelte vom Dichten, und ſo ſtellte er dem Dich— 
ter die Frage: Was fuͤr ein Unterſchied zwiſchen einem 
Dichter und einem Narren ſei? Der Dichter antwor— 
tete ſchnell: „Der Tiſch!“ — Alle brachen in ein lau⸗ 
tes Gelaͤchter aus. 


Zwei Kaufleute geriethen wegen eines Handels in 
Streit. Endlich rief der Eine zornig aus: Sie koͤnnen 
das gar nicht beurtheilen, woruͤber Sie ſich ſo heftig er— 
eifern; denn in der Angelegenheit verkaufe ich Sie hun— 
dertmal, ehe Sie mich einmal! — „Das will ich Ih—⸗ 
nen gern glauben,“ verſetzte der Andere: „fuͤr Sie giebt 
Niemand einen Pfennig!“ 
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© Einem hohen Adel und verehrungswuͤrdi⸗ 
gen hieſigen Publiko gebe ich mir die Ehre, 
hierdurch ergebenſt anzuzeigen: daß ich in der 
Cammeral-Tanzkunſt gründlichen Unterricht 
zu ertheilen gefonnen bin. Das Nähere wird Fd 
die Expedition dieſes Blattes mittheilen, und 
nimmt dieſelbe auch Theilnehmer zur Unter⸗ 2 
zeichnung an. Meine Wohnungsanzeige und 
der Anfang des Unterrichts wird in der naͤch⸗ 
ſten Rummer dieſes Blattes zu finden ſeyn. 
Oels, den 5. Maͤrz 1835. 
er F. Krebs, 
Lehrer der Tanzkunſt, ſo wie Ballet⸗ 
Solotaͤnzer aus Wien. 


Ereigniſſe in Schleſien vom Januar d. J. 
Es fanden Überhaupt 33 Brandſchaͤden ſtatt. — 


Durch Ungluͤcksfaͤlle ſtarben: im Waſſer 8, erſchlagen 


wurden 4, erquetſcht 6, erfroren find 7, verfchürtet 


wurden 3, verbrannt 2, durch andere Jufaͤlle 12, zu⸗ 


ſammen 42 Perſonen. 

Es entleibten ſich: durch den Strick 16, im Waſ⸗ 
ſer 2, durch Erſchießen 3, durch den Schnitt 2, zu⸗ 
ſammen 24 Perſonen. 


a Markt⸗Preiſe 
von Getreide, Kartoffeln, Heu und Stroh 
im Februar 1835. 


S el Wei . = i 

ee fe en Gerſte. Lafer. 1 5 Heu. Stroh. 
Pfund und | feln. 

Schock IR.] S. N.] S. R.] S. N.] S. I Sal. J esl. N.] S. 
Breslau 1 (1941 1 11 2 1.24 +1 801 
Sanne 1 25 1 4 1 7 257 = =. 4 

rankenſtein — 30 
„ 

oldberg — 125 20 286 
Gr.⸗Glogau 116122 1—— 2% 143] 26 | 5 6 
Gruͤnberg 12150 16310 3— 21 18 194] 6/114 
Jauer 11265] 1] 65) 1) 3— 257 16 28 | 7 me 
Leobſchus 12 11 1 6 1126 | 12 | 25 —— 
Liegniz 1117. 1| 32] 1242/1827613 
Neiſſe 1172/1121 4 —26 | 16 | 50 820 
Neuſtadt 11510121 5 24] 16 1 42 | 5— 
Oels 11217 1 51/5, — 22 22 | 275| 6lı3 
Natibor 11187 1] 8, 1 — 24 15 4 27 | 4|19 
Sun, Hei 1 %% dl al 4 5 6 

N 8 — 0 
Striegau Fr il 7 | 113 2 -1- 2% 
— 
S8 Penſions⸗Anzeige. or 
i Die unterzeichnete Expedition weiſet SE 


ER eine ſehr achtungswerthe Familie nach, 8% 
Eis welche geſonnen iſt, zu Oſtern noch einen 8 
Dis Penſionair einzunehmen, dem es beſonders? 
1 daran gelegen ſeyn dürfte, eine am Markte 
gelegene Stube für ſich allein zu haben. Js 
i Zugleich wird nicht blos Für Koſt und 88 
8. Pflege auf das Puͤnktlichſte geſorgt, “>. 
auch die weitere Ausbildung des jungen 88 
Menſchen beruͤckſichtigt. — Alles Uebrige J 
muͤndlich. 8 
Oels, den 5. Maͤrz 1835. * 


Die Expedition des Oelsner 838 
Wochenblattes. 
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Auctions: Bekanntmachung. | 

Das zum Nachlaſſe des Lederfabrikanten Gottlieb Friedrich Scheurich sen. hierſelbſt ge⸗ 
boͤrige bewegliche Vermoͤgen, beſtehend aus Gold⸗ und Silbergeſchirre, Uhren, Porzellan, Glas, Zinn, 
Kupfer, Metall, Meſſing, Blech- und Eiſenwaaren, Haus ⸗, Wirthſchafts und Handwerksgeräthſchaf⸗ 
ten, Getreide, Stroh, Pferde und Kübe, ſollen im Wege der Auction 

a vom 18. März o., Vormittag 9 Uhr an, i 

i der Scheurichſchen Wohnung, No. 347 hierſelbſt, öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigert werden, was Kaufluſtigen hiermit bekannt gemacht wird. 


Bernſtadt, den 24. Februar 1835. 


Herzogliches Stadtgericht. 


In der Steindruckerei und Verlagsbuchhandlung von Car Krone 


sind zu haben: 


BE wie auch 
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Koͤnigl. Saͤchſ. conf. Lebensverſicherungs⸗ N 
Geſellſchaft zu Leipzig. 

Der unterzeichnete Agent ruft dem verehrlichen 
Publikum eine Anſtalt auf's Neue in's Gedaͤchtniß 
zuruͤck, welche nicht blos der allgemeinen de 
ſamkeit, ſondern auch der allgemeinen Benutzung 
wuͤrdig iſt. 5 0 

Wem ſollte jetzt noch, da der Gegenſtand in 
neuerer Zeit ſo haͤufig angeregt worden iſt, der 
Nutzen der Lebens verſicherungen unbekannt ſeyn? 

Aber wem duͤrfte auch eine ſolche Anſtalt nicht 
die Garantie geben, welche er zur ſichern Eriſtenz 
ſeiner Lieben nach ſeinem Tode, ſo oft vergebens 
denſelben zu verſchaffen bemuͤht iſt? Gern werde 
ich uͤber obengenanntes Inſtitut weitere Mittheilun⸗ 
gen machen und die Statuten deſſelben unentgelt⸗ 
lich vertheilen. 

Oels, den 5. Maͤrz 1835. 

Adolph Roßtaͤuſche r 
Agent der Lebens verſicherungs-Geſellſchaft zu Leiwüg. s 
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E Gute marinirte Heringe mit Zwiebeln und I 

= Pfeffergurken, To wie auch beſte Bricken, em⸗ 

= pfiehlt die Spezereiwaaren⸗Handlung des 
Adolph Roßtaͤuſch 


25 Musterkaurtè der üblichsten Alphabete, 
zum Sticken, auf Kambric und auf Papier lithographirt; — 
Mitterungs- Beobachtungs- Tabellen, 


. | 55 
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in Oels 


1 Oranienburger Soda⸗Seife, das Pfund 5 Sgr. 
8 bei 5 Pfund 43 Sgr. 
N bei 10 Pfund 4 Sgr. 
empfiehlt in vorzuͤglicher Güte zu geneigter Ab⸗ 
s nahme die Spezereiwaarenhandlung des 


Adolph Roßtaͤuſcher. 
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8 
45 Feinſten, wirklich aͤchten Jamaika⸗Rum 
& die Champagnerflaſche . 15 Sgr. 
Feinſten gelben Jamaika⸗Rum, 
die Flaſche FELL. rer... 12 Sgr. 
Fein gelben Jamaika⸗Rum, 2 
die Flaſche . 2 
Fein gelben Rum, 88 
die Flaſche Let ur Sr 727 32, 2! 2 7 8 Sgr. 
Fur die Güte und Preiswuͤrdigkeit ſaͤmmtlich 2 
angeführter Sorten buͤrgt mein nicht unbedeu⸗ 8 
tender Abſatz. a 5 
Die Spezereiwaaren-Handlung des 


Adolph Roßtaͤuſcher 
in Oels. 
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